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Mit der Einberufung des Reichstag es 


zugleich iſt bekann geworden, daß eine Anzahl von Abgeordneten 


in der nächſten Se ſion von Neuem die Einführung eines ange⸗ 
meſſenen Wollzollen beantragen will. Die Forderung war ſchon 
in der Seſſton von 1887 geſtellt worden, aber damals abgelehnt, 
eines Theils unter Rückficht auf die dadurch hart bedrohte 
Wollinduſtrie, anderen Theils, weil die Ueberzeugung maßgebend 
blieb, der Wollzoll ſei jo, wie er beantragt wurde, nicht noth⸗ 
wendig. Nun ſoll der Antrag wiederholt werden, und wie 
früher wird er mit der mißlichen Lage der Landwirthſchaft mo- 
toiet. Es kann wohl kein Zweifel darüber beſtehen, daß das 
Ergebniß auch in dieſem Falle eine Ablehnung fein wird. Der 
Vortheil, welchen ein ſolcher Wollzoll der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft im Ganzen bringen kann, wird immer nur ein geringer 
ſein, auf der anderen Seite erleidet die Wollinduſtrie aber einen 


ſchweren Schaden. In der gegenwärtigen wirthſchaftlichen Lage 


verbietet es das einſache Geſetz der Klugheit, den Induftlrien 
das Leben noch ſaurer zu machen, als es ſchon iſt; würde eine 
andere Politik befolgt, ſo wäre das Reſultat ſchließlich ein 


Rückgang der deutſchen Concurrenzfähigkeit auf dem Wollmarkte. 
Wir können aber kein höheres, weil verdienſtreiches Ziel uns 


für Handel und Induſtrie denken, als die Behauptung einer 
angeſehenen Stellung auf dem großen internationalen Markte. 
Es ſcheint auch wenig zeitentſprechend zu ſein, jetzt im Relchs⸗ 
tage mit neuen Zollforderungen hervorzutreten. Es iſt noch 


nicht lange her, ſeit das deutſche Parlament die letzte Abände⸗ 


rung unſeres Zolltarifes beſchloh. Seitdem haben faſt alle 
nee Staaten ihre Zölle verſchärft und damit die Ein⸗ 
fuhr fremder Artikel in ihre Länder immer mehr erſchwert. 


Wenn nun im Augenblick eine kleine Ruhepauſe eingetreten iſt, 


fo iſt es doch wirklich vortheilhafter, dieſe zur Beurtheilung der 
gewonnenen Erfahrungen, fatt zur Erregung neuer Unruhen zu 


benützen. Wir wollen auch den in wirthſchaftlicher Beziehung 
bedeutſamen Ausfall der Präfidentenwahl in den Vereinigten 


Staaten von Nordamerika nicht vergeſſen. Die Pläne des gegenwär⸗ 
tigen Präſidenten Cleveland, die Einfuhrzölle herabzuſetzen, wer⸗ 
den von ſeinem neugewählten Nachfolger, dem General Harriſon, 
nicht durchgeführt werden. Harriſon wird vielmehr jene Politik 
vertreten, welche den Abſatz fremder Waaren in Amerika nach 
Möglichkeit verhindern will. Wenn wir ferner daran denken, 
daß zum Beginn des letzten Jahrzehntes unſeres Jahrhunderts, 
alſo in ziemlich naher Friſt, zahlreiche von Dentſchland abge⸗ 
ſchloſſene Handels verträge der Erneuerung harren, daß der Ver⸗ 
trag mit unſerem politiſchen Bundesfreunde Oeſterreich⸗Ungarn 
immer noch ein Proviſorium iſt, welches der definitiven Erledt- 
gung entgegenſieht, ſo kommen wir von ſelbſt zu dem Schluſſe, 
daß Ruhe in der Zollpolittk für das deutſche Reich nicht nur 
nöthig, ſondern auch nüzlich und klug iſt. In der Reichs re⸗ 
gierung ſieht man dieſe Verhältniſſe ebenſo gut ohne beſchönigende 
DSS rere er 


Die falſche Gräfin. 
Roman von Th. Seuberlich. 
(9. Fortſetzung.) 

Als die beiden Damen das Ausſtellungsgebäude auf der 
Brühlchen Terraſſe betraten, fanden fie u der erſten Haupt- 
abtheilung ſo viele Beſucher, daß es ihnen nicht möglich war, 
die beiden großen, berühmten Bilder: „Der „Frühling“ und 
„Schiffbruch“ ſehen zu können. Ste | wandten ſich daher den 
übrigen Räumen zu. In einer die er ſchmalen Abtheilungen 
wurde die Frau Räthin, Eliſabeth's Begleiterin, von einigen 
Bekannten angeſprochen und zurückgehallen, während dieſe 
langſam weiter wandelte. 

Je mehr ſich Eliſabeth vom Haupteingang entfernte, um fo 
menſchenleerer wurden die Räume und um jo bequemer konnle 
man die Bilder betrachten. In ihrer Gemüthsverſtimmung 
blieb fie fat nur bei Bildern mit finſteren Darſtellungen ſtehen. 

Tief in Gedanken verſunken, betrachtete ſie ſoeben ein 


neues, düſteres Werk von Gabriel Max, als pötzlich eine Stimme 


hinter ihr ihren Namen nannte. Es war nur ein Hauch 
und doch berührte derſelbe fie wie ein Donnerſchlag. Eine 
Blutwelle ſtrömte ihr in das Geſicht und ein Schauder durchlief 
den ganzen Körper. 

„Eliſabeth,“ klang es nochmals leiſe und bittend. 

Jetzt ermannte fie ſich und blickte empor, fie ſah die Augen 
Manfreds auf ſich gerichtet mit einem jener Blicke, die fie 
Metz jo beſeeligt hatten Auch jetzt verfehlte dieſe ftumme 
Sprache ihre Wirkung nicht, denn anſtatt fi kühl abzuwenden, 
ſtand ihr Herz fill vor freudigem Schreck. Seit Wochen hatte 
ſie ihn nicht geſehen und ſich um ihn verzehrt. Ach, wie öde 
und leer war ihr die ganze Welt ohne ihn. Und nun ſoh fie 
ihn ſo unerwartet vor ſich, ſie hörte den Ton ſeiner Stimme, 
fie fühlte ſeine Augen auf ſich gerichtet. Es war ein harter 
Kampf zwiſchen verletztem Stolz und Liebe. Sie hälte ſich ihm 
an die Bruſt werfen mögen und aus rufen: „Nimm mich, fo 
wie Du biſt, ich kann ja nie mehr von Dir laſſen.“ Aber ſie 
bezwang ſich, fie mußte ſtart ſein, wenn fie nicht die Achtung 
Bereich ſeines Zauberbannes zu kommen. Die Hand die er ihr 


Ä hs en geboten, ließ fie unberührt; ſchweigend wandte fie 
ab. 


begründet 1760. 


Donnerſtag, den 15. November 


Brille an, wie im Reichstage, und wir glauben deshalb, es 
werde ſich im letzteren eine Mehrheit finden, deren Programm 
iſt, vorläufig die Reſul tate unſeres jetzigen Zolltarifes zu prüfen 
und die Schritte anderer Regierungen zu beobachten. Das 
deutſche Reich iſt in der Schutz zollpolitik geraume Zeit voran⸗ 
gegangen, es kann recht wohl jetzt ſich abwartend verhalten. 


Tages ſchau. 


Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den Notenwech ſel zwiſchen 
Deutſchland und England in Sachen der oſtafrikaniſchen Unruhen. 
In der Note des deutſchen Botſchafters Grafen Hatzfeldt an 
Lord Salisbury heißt es: „Angeſichts der zunehmenden Aus⸗ 
dehnung der Feindſeligkeiten, mit welchen die Sclavenhändler 
arabiſcher Nationalität der Unterdrückung des Negerhandels und 
dem legitimen Handel der chriſtlichen Völker mit den Eingebo⸗ 
reuen Afrikas entgegentreten, ſchlägt die kaiſerliche Regierung 
der Regierung Ihrer britiſchen Majeſtät vor, gemeinſchaftlich 
und mit Zuſtimmung des Sultans von Zanzibar die zum Gebiete 
dieſes Herrſchers gehörigen Küſten von Oſtafrika zu blociren, 
um die Ausfuhr von Sclaven, und die Einführung von Waffen 
und Kriegsmunition zu unterdrücken. Ueber die Einzelheiten 
betreffs Ausführung der Blocade werden der deutſche und der 
engliſche Admiral in Zanzibar zu verhandeln und eine Verein- 
barung zu treffen haben. Um die Blocade wirkſam gegen den 
Sclavenhandel zu machen, wird es erforderlich ſein, daß die 
Kriegsſchiffe der beiden Nationen jedes verdächtige Fahrzeug, 
unter welcher Flagge es auch fahren mag, durchſuchen und gege⸗ 
benen Falles aufbringen. Die Regierung Sr. Majeſtät des 
Kaiſers iſt bereit, in Gemeinſchaft mit der Regierung Ihrer 
anutät der Königin dei den anderen Mächten die nöthigen 
Schritte in dieſem Sinne zu thun. Da dec Negerhandel, ſowie 
die Rüſtungen und Feindſeligkeiten der Sclavenhändler fi auf 
das angrenzende portugieſiſche Küſtengebiet bei Zanzibar erſtrecken, 
jo wird es nützlich und wünſchenswerth ſein, die Mitwirkung 
und Zuſtimmung von Portugal zur Ausdehnung der Blocade 
auf den dieſer Macht gehörigen Theil der Küfte zu erlangen“. 
Die Antwortnote Lord Salisbury's ſtimmt Punkt für Punkt 
den Vorſchlägen zu mil dem Bemerken, daß die Blocade eine 
unbegrenzte Dauer haben ſoll. 

Die „Kieler Zeitung,“ welcher man Beziehungen zum Pro: 
feſſor Hänel zuſchreibt, ſucht inmitten des Streites der frei⸗ 
ſiunigen Blätter, über die Urſachen der letzten Niederlage der 
Partei, einen neuen Standtpunkt für ihre Partei zu gewinnen; 
ſie ſchreibt: Wenn eine politiſche Partei eine Niederlage er⸗ 
litten hat, ſo iſt es unvermeidlich, daß nach dem „Sündenbock“ 
geſpürt wird. Wir halten es für ſehr ungerecht, Eugen Rich ler 
für alle Sünden verantwortlich zu machen, er iſt im Grunde 
der einzige Führer, der ſeine ganze Kraft eingeſetzt hat, ohne 
zu bevormun den!) Wenn wir uns der Beſehdung der Leitung 
r —h̃ j ——e— Z; —h.—— ——ů—— 


„Ich bitte, ich beſchwöre Sie, nur ein einziges Wort!“ 
flehte er. „Warum ſandten Sie meine Briefe uneröffnet zurück? 
Was that ich Ihnen „Eliſabeth?“ 

Ein bitteres Gefühl loderte in ihr auf. Er konnte noch 
fragen, nachdem er ihr den Glauben an ſich ſelbſt, an die Rein⸗ 
heit ſeiner Gefühle geraubt hatte! 

„Viel, unendlich viel; Gott verzeihe es Ihnen!“ ſtieß fie 
mit dem ganzen Schmerz ihrer Seele hervor. 

Manfred trat tief erbleichend um einen Schritt zurück. 

„Welch unſeliges Mißverſtändniß! Sie müſſen mich hören, 
ich will Alles bekennen“ 

„Comteſſe!“ rief in dieſem Augenblick die Räthin, die erſt 
jetzt von ihren Bekannten losgekommen war. Eliſabeth ſchreckte 
heftig zuſammen. 

„Geben Sie ſich keine Mühe; ich danke für ihr Vertrauen,“ 
rief ſie im Wegeilen mit erſtickter Stimme. 

Es war die höchſte Zeit, denn ſie fühlte, wie ihr Zor⸗, 
ihre Vorſätze in ſeiner Nähe dahinſchmolzen, wie Schnee vor 
der Sonne; ſie erkannte mit Schrecken, wie ſie ihn nur noch 
inniger liebte, ſeit fie ihn nicht geſehen hatte. Schnell zog fie 
den Schleier über ihr ſchmerzzuckendes Geſicht. 

Betäubt blickte Manfred ihr nach. War es denn ein böler 
Traum, der ihn nedte? Was hat das ſüße Mädchen fo ver- 
wandelt, ihr jo bittere Worte auf die Zunge gelegt? Er ſtarrte 
die Stelle an, wo fie, eine helle Lichtgeſtalt, noch vor wenigen 
Minuten geſtanden hatte, das Bild, — es war die „Märtyrerin 
am Kreuze,“ — welches ihre Aufmerſamkeit gefeſſelt gehabt 
hatte. Dann fiel ſein plötzlich aufleuchtender Blick nach den 
breiten Fenſtern, an welchen ſoeben Eliſabeth mit ihrer Beglei⸗ 
terin vorüberging. Er bemerkte, wie die Geliebte einen Schritt 
hinter der Räthin zurückblieb und haſtig ihr Tuch an die Augen 
drückte. Einem plötzlichen Impuls folgend, verließ er raſch das 
Gebäude, um ihr nachzueilen; doch ſie bog bereits mit ſchnellen 
Schritten, ſo daß die corpulente Gräfin kaum zu folgen ver⸗ 
mochte, um die Rundung des Belvedéres. Und wenn er ſie 
auch einholte, was hätte er ihr ſagen ſollen? Je mehr er über 
Eliſabeth's ſonderbares Weſen nachdachte, um ſo klarer wurde 
es ihm, daß ein böſer Einfluß ſie ſo verändert habe, und er 
konnte nicht mehr länger in Zweifel ſein, daß dieſer von 
Gräfin Feodora, deren Hand er verſchmäht, ausgelibt werde. 


Zeitung. 
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nicht auch anſchließen können, ſo geben wir doch zu, daß Grund 
genug vorhanden iſt, über den Zerbröckelungsprozeß der freiſin⸗ 
nigen Partei und übes die Zukunft des deutſchen Liberalismus 
nachzudenken. Wir find vollkommen klar darüber, daß der Ge- 
danke einer großen liberalen Partei, den wir früher nicht müde 
geworden find, zu vertheidigen, der allein richtige war. Der 
Verſuch, ihn in der freifinnigen Partei zu verwirklichen, iſt au 
der Haltung der Natitonalliberalen geſcheitert. Die lieberalen 
Wählerſchaften haben aber in ihrer Mehrheit dieſe Haltung 
gebilligt. Die Kluft, welche jetzt zwiſchen den Freiſinnigen und 
den Nattonalltberalen aufgeriſſen if, kann erſt dann wieder 
überbrückt werden, wenn die Nationalliberalen in dem Kampfe 
gegen die Reaction Stand halten. Vom Standpunkte des 
Liberalismus aus müſſen wir das wünſchen, ja unſere ganze 
Hoffnung auf eine Beſſerung der Partetverhältniſſe berußt 
darauf. Iſt die Kluft zwiſchen den beiden Theilen der liberalen 
Partei augenblicklich auch ſehr groß, fo iſt doch für keinen Theil 
die politiſche Nothwendigkeit vorhanden, dem Anſturm der ge⸗ 
meinſamen Gegner gegenüber die trennenden Punkte allein her⸗ 
vorzuheben. Beide Theile haben Einigungspunkte genug, nicht 
nur Muckerthum und Junkerthum, auch der Ultramontanismus 
iſt der Todfeind des deutſchen Liberalismus. Die Mittelpartei, 
welche davon abſehen muß, einen gewiſſen Rückhalt, bei dem 
linken Flügel der Liberalen zu finden, iſt nicht nach unſerem 
Sinn, aber wir ziehen ſie jedem Pactiren mit dem Centrum und 
leder conſervativen-ultramontanen Mehrheit weit vor. Die par⸗ 
lamentariſchen Machtveryältniffe im Abgeordnetenhauſe ſind für 
die Dauer von fünf Jahren feſtgelegt, wir glauben, es würde 
zu Üüberiegen fein, ob es ſich für die Freiſinnigen nicht empfehle, 
ihren Standpunkt auf dem breiten liberalen Boden zu nehmen, 
wo ſie vielleicht durch ein kluges, ſtreng ſachliches und nicht 
verletzendes Verhandeln ſich die Möglichkeit Schaffen könnten, 
ſich aus ihrer bisherigen Iſolirung zu befreien und einen modus 
vivendi zu der ihr princtpiell am nächſten ſtehenden Partei zu 


gewinnen. b 
Die Novizen im Abgeordneten hauſe. Von den dem 
Abgeordnetenhauſe bisher angehörenden Abgeordneten ſind 


90 nicht wiedergewählt worden; für 9 in den letzten Monaten 
verſtorbene Mitglieder find neue Vertreter gewählt worden, und 
ſo werden 99 Mitglieder in das neue Haus eintreten, welche 
dem alten nicht angehört haben. Die Zahl der parlamen⸗ 
tariſchen Neulinge iſt indeß, wie die „Magd. Ztg.“ hervorhebt, 
viel geringer, denn von den Neugewählten haben manche ſchon 
früher dem Abgeordnetenhauſe angehört oder find Mitglieder 
des Herrenhauſes geweſen. So gehören z. B. der nativnalliberale 
Abgeordnete Dommes, die Conſervativen von Colmar und Boden⸗ 
hauſen, die Freiconſervativen von Kardorff und von Chriſten, 
der Freiſinnige Lerche und der Däne Johannſen dem Reichstage 
an, ſo daß die Zahl der gleichzeitig als Mitglieder des Reichs⸗ 
tages und Landtages funafrenden Abgeordneten, wenn auch 
22... 


Ohnmächtig ſtand er dieſem Factum gegenüber. Wie 
wollte er gegen ſolche Macht ſiegreich kämpfen? . 

Neben dieſer Hilflosigkeit nagten peinliche Zweifel an feinem 
Herzen, ob er ſich überhaupt der Gegenliebe Eliſabeth's rühmen 
könne. Ohne Vertrauen war ihm eine wahre Liebe undenkbar, 
— ach, und war die Theure nicht von Mißtrauen gegen ihn 
erfüllt? Mußte ſie nicht ſeiner Widerſacherin, — und als dieſe 
konnte er Gräfin Feodora von jetzt ab einzig betrachten, — 
ein nur allzuwilliges Ohr geliehen haben, ohne ihm die 
Möglichkeit zu gewähren, ſich zu rechtfertigen, das Mißverſtänd⸗ 
niß aufzuklären? Auch über dieſes, jedenfalls vorliegende Miß⸗ 
verſtändniß zerbrach er ſich den Kopf. Bei ſeinem ſtrengen 
Rechtlich keitsgefühl war er weit davon entfernt, zu glauben, daß 
Gräfin Feodora die Wahrheit ſo gänzlich entſtellt haben könne, 
um Eliſabeth in ihren heiligſten Gefühlen zu verlegen und ihn 
in ihren Augen zu erniedrigen. 

Er lehnte am Gitter und blickte hinunter auf den breiten, 
belebten Elbſtrom und hinaus nach den Loſchwitzer Bergen mil 
ihren Schlöſſern, die überglänzt waren vom goldenen Abendlicht. 
Mit welchem Entzücken hatte er oft an dieſer Stelle geſtanden, 
a war für ihn Alles wie in einen düſteren Nebel 
gehüllt. a 
Mitten in die ſchimmernde Pracht, läuteten jetzt von der 
katholiſchen Hofkirche die Glocken. Wie ganz anders erklangen 
ſie ihm jetzt, — wie die Sterbeglocken ſeines Glückes! 1 


(Fortſetzung folgt, 


Präſident Harriſon. 

Ueber den Lebensgang des zukünftigen Präſidenten der 
Vereinigten Staaten, Harrſſon, bringen wir nach amerikaniſchen 
Blättern, noch folgende Mittheilungen: Benjamin Harriſon, 
der 23. Präſident der Vereinigten Staaten fell der Gründung 
der Republik, iſt in North Bend, einige Meilen ſüdlich von 
Cincinnati, Ohio, am 20. Auguſt 1833, als Sohn John Scott 
Harriſons geboren. Sein Urgroßvater gehörte zu den „Vätern 
des Vaterlandes“, d. h. zu den Männern, welche die Unabhäu⸗ 
gigkeitserklärung unterſchrieben, und fein Großvater war der 
neunte Präſident der Vereinigten Staaten, welcher 1841 flach, 
nachdem er das Amt nur vier Wochen lang verwaltet hatte. 
Den erſten Unterricht genoß Harriſon in der Diſtrictsſchule 
ſeines Heimathsortes. Als Knabe von 15 Jahren bezog er die 


einige der bisher mit doppelten Mandaten betrauten nicht wieder 
im Abgeordnetenhauſe erſcheinen werden, eine kleine Zunahme 
erfahren hat. Frühere Reichstagsmitglfeder, welche nen ins 
Abgeordnetenhaus gewählt wurden, find von Keudell, der 
frühere Botſchafter, von Puttkamer, Regterungspräſident in 
Köln und Bruder des früheren Miniſters, Oeconomierath 
Kiepert, Sombarth, Landrath a. D. Melbeck, Director Gold⸗ 
ſchmidt und die Gutsbeſitzer von Wackerbarth und v. Schalſcha. 

Wie die „Coblenzer Zeitung“ mittheilt, iſt von Dr. Ober⸗ 
beck, dem Befiger des Bades Laubbach, ein ärztliches Gut⸗ 
achten über Profeſſor Geffcken eingefordert worden, der im 
vorigen Sommer dort zur Kur war. 

Das „Neue Stuttgarter Tagblatt“ bezeichnet die Nachricht 
londoner Blätter, daß der König Carl ſich von ſeinen persönli- 
chen Freunden losgeſagt habe, als unrichtig. Es ſoll ſogar eine 
Miniſterkriſts nahe bevorſtehen und der Miniſterpräfident von 
Mittnacht beſtimmt zurücktreten wollen, wenn die Amerikaner 
nicht entlaſſen werden. — Dagegen meldet der Staatsanzeiger 
von Württemberg, daß ſich die Amerikaner aus der Umgebung 
des Königs doch zurückgezogen haben. Der König wird ihnen 
ein gnädiges Andenken bewahren. Die Miniſter haben ihre 
Entkaſſung nicht eingereicht und bleiben atjo ſelbſtverſtändlich 
alle. Alle aus Anlaß dieſer Angelegenheit geſtellten Strafan- 
träge gegen Zeitungen werden niedergeſchlagen. 

Die „Kreuzitg“ ſchreibt: Die in voriger Woche beſtrittene 
Nachricht, die oſtafrikaniſche Geſellſchaft werde liquidieren 
müſfen, erweiſt ſich als richtig. Die deutſche oſtafrtkaniſche 
Geſellſchaft iſt am Ende ihrer Mittel angekommen und es wird 
ſchwer zu ſagen ſein, wie ihr wieder aufzuhelfen iſt. Es iſt 
ſelbſtoerſtändlich, daß das ihr zur Verwaltung anvertraute Ge- 
biet deulſcherſeits nicht fallen gelaſſen wird. Das Reich wird 
dasſelbe aber nicht übernehmen, einerſeits würde das den Rah⸗ 
men weit überſchreiten, innerhalb deſſen das Reich Colonien 

Übernehmen will, anderſeits kann ſich das Reich nicht auf die 
damit zuſammenhängenden Aufgaben der Bodencultur, Miſſion 
und anderer Thätigkeit einlaſſen. Man wird daher wohl zu 
dem Auswege greifen, daß die bisherige Geſellſchaft einer Um- 
bildung unterzogen wird, namentlich mit dem Hinblick auf 
eine andere Leitung. Auf dieſe Weiſe würde das Reich nicht 
unmittelbar betheiligt, und eine neue finanzkräftige Geſellſchaft 
könnte dort beſſere Verhältniſſe ſchaffen. 


Deut ſches Reich. 


S. M. der Kaiſer arbeitete am Dienſtag Vormittag, wie 
aus Pots dam berichtet wird, längere Zeit allein, conferirte dann 
mit dem Haus miniſter von Wedell und nahm die laufenden 
Vorträge entgegen. Später arbeitete der Kaiſer längere Zeit 
mit dem General von Hahnke und empfing Mittags den Prin⸗ 
zen Friedrich Carl von Heſſen und den General Grafen War⸗ 
tensleben. Nachmittags ſtatteten noch zahlreiche höhere Offictere 
Meldungen ab. ; 

Der Kaiſer hat dieſer Tage den Heroldsmeiſter, Kammer⸗ 
herrn von Borwig, zum Vortrage empfangen, was zu der Ver⸗ 
muthung Anlaß giebt, daß Standeserhöh ungen bevor» 
ſtehen. Es wird jedoch richtig ſein, zu glauben, daß eine 

große Zahl von Nobilttirungen, wie ſolche bei der Thron⸗ 
beſteigung Kaiſer Friedrichs erfolgten, nicht zu erwarten iſt. 

Der Herzog Eruſt von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha hat bei ſeiner 
letzten Anweſenheit in Berlin Anlaß genemmen, den kaiſerlichen 
Majeſtäten den neuſten Band seiner Denkwürdigkeiten perſönlich 
zu überreichen. 52 1 

Der Großfürſt⸗Throufolger Nicolaus von Rußland hat 
am Dienſtag auf der Reiſe nach Copenhagen Berlin pajftt. 
Der Thronfolger blieb nur kurze Zeit auf dem Bahnhof und 
ſetzte dann die Reiſe fort. 

Prinz Heinrich hat am Dienſtag an Bord des Panzer⸗ 
ſchiffes „Kaiſer“ die Reiſe nach der däniſchen Hauptſtadt ange⸗ 
tre 


Miamt Univerfity zu Oxford, O., wo er bereits nach Abiauf 
von drei Jahren die Abgangsprüfung mit Ehren beſtand, um 
ſich ſodann in Cincinnati dem Brotſtudium der Juriſterei in 


dem Bureau Bellamy Storer zu widmen. Noch nicht volljährig, 
wurde der junge Harriſon zur Advacatur zugelaſſen, und obgleich 
ohne pecuntären Rückhalt, beſaß er Muth genug, um zugleich 
mit Aufnahme der Gerichtspraxis in den Eheſtand zu treten. 
Als Benjamin Harriſon zum erſlenmal von dem Stimmrecht des 
amerikanischen Bürgers Gebrauch machen konnte, war er bereils 
Familienvater. In dem nämlichen Jahre verlegte der jugend⸗ 
liche Rechtsanwalt ſeinen Wohnſitz nach Indianapolis, und dieſer 
Stadt blieb er treu bis auf den heutigen Tag. Lange Zeit 
lebte Harriſon mit ſeiner Familie in beſcheidenen Verhältniſſen, 
allein er entwickelte ſo ungewöhnliche Eigenſchaften, das er 
bald eine angeſehene Stellung als Advocat einnahm. Als der 
Bürgerkrieg ausbrach, warb er auf Veranlaſſung des Gouver- 
neurs Morton eine Compagnie an, zog ins Feld und avancierte 
ſchnell zum Capitän und Oberſt des 70. Indtanerregiments, ohne 
jedoch Gelegenheit zu finden, fi vor dem Feinde irgendwie 
auszuzeichnen. Erſt am Tage von Raſecca (23. Januar 1865) 
konnte er ſich unter General Hooker auszeichnen. Der General 
ritt zu ihm hin und ſagte: „Bei Gett, Ben Harriſon, ich will 
Sie für dieſes Tages Arbeit zum Brigadier machen.“ Harriſons 
Aeußeres war nichts weniger als kriegeriſch und ſeine Kamera⸗ 
den hielten mit Witzen üder die komiſche Erſcheinung des kaum 
30 Jahre alten Generals nicht hinter dem Berge. Breite 
Schultern, kräftige Arme, kurzer Nacken und kurze Beine, ſonſt 
ſchmal, faſt knabenzaft ausſehend, fiel er um jo mehr auf, als 
er ſtets ein großes Pferd ritt. Auf der anderen Seite erfreute 
er ſich aber des vollen Vertrauens ſeiner Soldaten. Was ihm 
aber an Kriegs kunſt fehlte, erſetzte er durch ein ſcharfes Auge in 
der unter Umſtänden ſchwierigen Kunſt des Fouragirens. Nach 
Beendigung des Krieges, aus dem er unverſeyrt heimkehrte, 
nahm Harriſon in Indtanapolis ſofort ſeine Advocatur wieder 
auf. Bis 1868 war er daneben als amtlicher Bearbeiter (Re- 
porter) der Eatſcheidungen des Oberſtaatsgerichts von Indiana 
‚thätig und mittlerweile ein einflußreicher Politiker in ſeiner 
Partei geworden. Das ſollte ſich beſonders zeigen, als or 1876 
dim Tilden und Hendricksjahr) nachträglich als Gouverneurs⸗ 
kandidat aufgeſtellt wurde, nachdem Gouverneur Orth, der regu⸗ 


Wie aus Zanzibar berichtet wird, haben ſich die deutſchen 
Kriegsſchiffe „Carola“ und „Sophie“ nach der Küſte begeben, 
das italieniſche Kriegsſchiff „Dogali“ iſt zur Thetinahme an der 
Blocade eingetroffen. In dem engliſchen Mombas herrſcht jetzt 
vollſtändige Ruhe. — Der deutſche Aviſo „Pfeil“ geht heute 
ebenfalls zur Blocade nach Zanzibar. 

Die „Nat. Ztg.“ bringt zu der Rechtsfrage in Oſtafrika 
folgende Mittheilung: Die „Schleſ. Ztg.“ betont, daß der für 
die deutſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft ausgeſtellte kaiſerliche 
Schutzbrief ſich nicht auf die Stellung derſelben in dem von dem 
Sultan von Zanzibar gepachteten Küſtengebiet beziehe. Das iſt 
zweifellos, da der Schutzbrief viel älter iſt, als dieſes Abkommen. 
Aber daſſelbe iſt unter Mitwirkung des katſerlichen Generalcon⸗ 
ſuls abgeſchloſſen und die Regierung ſchützt thatſächlich durch 
die deutſchen Schiffe und Marinemannſchaften den Beſitzſtand 
der Geſellſchaft in Bagamoyo und Dar⸗es⸗Salam. 

Die oſtafrikaniſche Küſtenblocade if, wie ſchon mitge⸗ 
theilt, für dieſe Woche noch nicht eingeführt und wird erſt 
nächſte Woche beginnen. Die Rückſichtnahme auf die noch im 
Käftengebiet anweſenden Weißen hat dieſe Verzögerung veran⸗ 
laßt, und es iſt allerdings anzunehmen, daß die erbitterten 
Sclavenhändler mit etwa, nach Anfang der Blocade noch 
in ihrem Machtbereiche anweſenden Europäern verzweifelt 
wenig Umſtände machen würden. Der Verkehr mit der Küſte 
und dem Innern Afrika's wird allem Anſchein nach alſo für 
längere Zeit ganz unterbrochen werden. Die oſtafrikaniſche 
Geſellſchaft ſcheint trotz aller Widerſprüche aus London an ihrem 
Plan eines eigenen Kriegszuges zur Wiedergewinnung des ver⸗ 
lorenen Gebietes feſtzuhalten, und auch die Reichsregierung 
nicht die Abſicht zu haben, dies zu hindern. Die Briten prophe⸗ 
zeien ſehr düſtere Folgen eines ſolchen einſeitigen Vorgehens. 
Ob die Beſorgniß begründet iß, wird ſich ja bald zeigen. Für 
die oſtafrikaniſche Geſellſchaft handelt es ſich ja darum, die 
Verwaltung der Küſtenplätze wieder in die Hände zu bekommen, 
um ſo regelmäßige Einnahmen zu erzielen. Die Zahl der 
blocirenden Kriegsſchiffe wird übrigens noch verſtärkt werden. 
Die zanzibaritiſchen Küſtenverhältniſſe find ſehr ſchwierig und 
die arabiſchen Schiffer ſehr ſchlaue und erfahrene Seeleute. 


Parlamentariſches. 


Im Reichstag find augenblicklich 5 Mandate erledigt 
(1. Stettin, 1. Oberpfalz, 7. Breslau, 9. Düſſeldorf und 3. 
Gumbinnen). In dem durch Amts beförderung des Abg. Sal tler 
erledigten Wahlkreis 5 Hannover hat heute die Nachwahl ſtatt⸗ 
gefunden, das Reſultat IR noch nicht bekannt. Die Fractionen 
treten, nachdem ſeit der letzten Seſſton verſchiedene Veränderun- 
gen vorgekommen, in folgender Stärke in die Seſſion ein: 75 
Deutſchconſervative, 39 Mitglieder der deutſchen Reichs partet, 
99 Mitglieder des Centrums, 13 Polen, 96 Nationalliberale, 
31 Deutſchfreiſinnige, 10 Soctaldemocraten und 23 Wilde. 

Nach einem Beſchluſſe der Delegirtenconferenz der Vereine 
der Lehrer an den preußiſchen höheren Lehranſtallen wird den 
beiden Häuſern des Landtages eine Petition überſandt werden, 
welche die Gleichſtellung der academiſch gebildeten Lehrer an 
den höhren Unterrichtsanſtalten mit den Richtern, wenn nöthig 
mit Staatshilfe, zunächſt in den Penſtous⸗ und Relicten - Ber- 
hältniſſen erbitten ſoll. In früheren Jahren verhinderten finan⸗ 
cielle Bedenlen die Ausführung des Geſuches; jetzt wird dies 
Hinderniß fortfallen. 


Ausland. 


Frankreich. Der offtciöſe Telegraph hat eine Rede, welche 
der orleaniſtiſche Abg. Marquis de Breteuil in Marſeille 
auf einem großen Bankett hielt, weſentlich entſtellt. Aus dem 
Wortlaut ergiebt ſich, daß Breteuil allerdings auf die ſchließ⸗ 
liche Wie dererrichtung der Monarchie rechnete, zunächſt aber 
proclamierte er geradezu Boulanger als Führer der conſer⸗ 
vativen Parſeien, für den bei den nächſten Wahlen alle Mo⸗ 
narchiſten eintreten würden. Daß der General aus den nächſten 
allgemeinen Wahlen als Sieger hervorgehen und einen Staats; 
ſtreich durchführen wird, wird übrigens vielfach geglaubt. — 
Das Journal „Rappel“ tritt einem Angriff der „Nordd. 
Allg. Ztg.“, daß es Hetzartikel bringe, trotzdem es dem Mini- 
ſter Lockroy gehöre, entgegen. Das Blatt verſichert, Lockroy 
habe ſeit Jahren nichts mehr mit dem „Rappel“ zu thun. — 
rr 
läre Candidat der republikaniſchen Staatsconvention, ſich aus 
dem Wahlkampfe zurückgezogen hatte. Trotzdem die Maſchine 
für ihn arbeitete, erlitt Benjamin Harriſon damals eine ſchwere 
Niederlage. Auf die Wunden legte die republikaniſche Partei 
1880 aber ein Pfloſter, indem man ihn zum Bundesſenator 
machte. Als Mitglied des Ausſchuſſes für auswärtige Angele⸗ 
genheiten that er ſich beſonders viel auf feine Mitwirkung bet 
der Anti⸗Chineſen⸗Geſetzgebung zu Gute. Seit dem 4. März 1887 
lebte Benjamin Harriſon wieder als eifriger Maſchinenpolitiker 
und viel beſchäftigter Advocat in Indianapolis. Obgleich er in 
den Augen amerikaniſcher Nabobs kein reicher Mann iſt, lebt er 
doch in angenehmen Verhältniſſen und macht ſogar ein Haus in 
Indianapolis. Seine Gattin iſt die Tochter eines Profeſſors 
Scott in Oxford, O, und eine Jugendliebe. Der glücklichen 
Ehe entſproſſen zwet Kinder, ein Sohn und eine Tochter. Wäh⸗ 
rend die letztere verheirathet iſt, macht der junge Harriſon poli- 
tiſche Carriere in Montana. 


Allerlei. 
(Zu flüchtig!) Im Jahre 1886 find nach der Sta- 
tiſtik der Reichspoſtverwaltun! 817 801 Stück Briefe und andere 
Poſtſendungen unbeſtellbar geblieben und haben behufs Eröff⸗ 
nung und Ermittelung der Abſender an die katſerl. Ober⸗Poſt⸗ 
directionen eingeſandt werden müſſen. Bei dieſen unbeſtellbaren 
Sendungen iſt die Stadt Danzig mit der hohen Ziffer von 
5528 Briefen 2c. betheiligt. Die Unbeſtellbarkeit der Sendungen 
hat zum bei weitem größten Theile in zu fluchtiger Adreſſtrung 
ihren Grund, namentlich werden gar häufig ganz falſche Orts⸗ 
namen und ſelbſt unrichtige Vornamen angegeben. Statt Berlin 
wird Breslau, ſtatt Hamburg wird Bremen geſchrieben und für 
Carl wird Ernſt, für Friedrich wird Franz u ſ. w. geſetzt. 
Eine Dame ſchreidt z. B von Köln an ihre Freundin in Danzig 
und adreſſirt einfach: „an Fräulein X, Schwarzes Meer.“ Die 
Straße Schwarzes Meer iſt zwar in Danzig, aber nicht in Köln 
bekannt. Ein danziger Geſchäftsmann reiſt nach Berlin und 
ſchreibt von dort einen Brief „an Herrn Z. hier Milchkannen⸗ 
gaſſe“; in Berlin iſt dieſe Gaſſe natürlich unbekannt. Noch 
übler ſteht es mit den Packeten der Geſchäftsleute, weil 
die Fertigung der Begleitadreſſen und die Signirung der Packete 
gewöhnlich verſchiedenen Perſonen anvertraut iſt. Da lautet 


— In Tunis find anarchiſtiſche Placate anzeſchlagen wor 
den. — Miniſterpräſident Floquet hatle eine lange Unter⸗ 
redung mit dem Cardinal Lavigerle. 

Italien. Aus Rom wird berichtet: Den neu zu ernen⸗ 
nenden italteniſchen Cardinälen iſt die amtliche Mitthei⸗ 
lung zugegangen, daß die Erhöhung zur Cardinalswürde in 
dem, im nächſten Monat ſtattfindenden Conſiſtorium erfolgen 
werde. Bezüglich der zu ernennenden ausländiſchen Cardinäle 
ſteht die Entſcheidung demnächſt zu erwarten. 

Oeſterreich Ungarn. Die Annahme der neuen Wehr⸗ 
vorlage iſt ſchon nach den Verhandlungen der Commiſſton ge⸗ 
ſichert. Auch die Deutſchliberalen werden dafür ſtimmen, 
wenn ſie gleich das Drückende einzelner Beſtimmungen nicht 
verkennen. Der Miniſter hielt daran feſt, daß die Vorlage fo 
milde wie möglich abgefaßt ſei. Was neu jet, ſei durch 
zwingende Verhältniſſe veranlaßt worden. Die Truppenver⸗ 
ſtärkung ſelbſt ſei angeſichts des gleichen Vorgehens in den 
anderen Großſtaaten, namentlich auch in Deutſchland und 
Italien, nicht zu vermeiden. Einen nahen Krieg bedeuteten die⸗ 
jeiben auf keinen Fall. Es handle ſich nur um die Erhöhung 
der Vertheidigungsfähigkett der Monarchie. — Wiener Blätter 
hatten die Nachricht von einem Attentat verbreitet, welches 
gegen den Fürſten von Bulgarien verübt jet. Die Meldung iſt 
indeſſen grundlos. — Den wiener Zeitungen iſt von der 
Cenſur unterſagt, Carricaturen oder Witze über König Milan 
von Serbien fortan zu veröffentlichen. — Das ungariſche Ab⸗ 
geordnetenhaus nahm die Rentenconverſion einſtimmig an. 

Rumänien. Die Kammern find am Dienstag vom 
König Karl eröffnet worden. Die Thronrede conſtatirt die 
guten Beziehungen Rumäniens zu allen Mächten, und betont, 
daß die Regierung den Frieden wolle. Es werde ihr hoffentlich 
gelingen, auch fernerhin dem Lande Ruhe und Ordnung zu 
Pan. ae Localgeſetze und Bahnbauten werden an⸗ 
gelündig 

Rußland. Eine kaiſerliche Ordre hebt den bisherigen 
Milttärbezirk Charkow auf. Die einzelnen Kreiſe des letzte⸗ 
ren werden den angrenzenden Bezirken zugetheilt. — Die im 
nächſten Monat zur Ausgabe gelangende neue ruſſiſche An- 
leihe wird angeblich eine halbe Milliarde Franken hoch fein. 
Die durch den Rubelkrieg gewitzigten deutſchen Capitaliſten 
werden hoffentlich ihre Hände davon laſſen. 

Spanien. Außer in Madrid haben auch in Barcelona 
feindſeltge Kundgebungen gegen die Conſervativen ſtattgefunden. 
Die Mehrzahl der Demonſtranten waren Studenten. Der Re⸗ 
dactton eines conſervativen Blattes wurden die Fenſter einge⸗ 
worfen, Bilder conſervativer Abgeordneter wurden verbrannt. 
Die Anwendung von Waffengewalt war indeſſen nicht nöthig. In 
Madrid find ſtarke Militärpoſten aufgeſtellt, um neue Tumulte 
zu verhüten. Beſondere Bedeutung wird den ſtattgehabten Aus⸗ 
ſchreitungen trotz der Rufe: „Es lebe die Republik“ nicht bei⸗ 
gemeſſen. Die Demonftranten waren meiſt junge Leute. 


Provinzial Nachrichten. 


— Gollub 12. November. (Schaden durch die Kälte.) 
In Folge des frühen Eintritts dec Kälte find bet einigen Bes 
figern in der Umgegend wegen Mangels an Arbeitsleuten eine 


Menge Kartoffeln und Futterrüben in der Erde geblieben. 


Einem Guts beſttzer in Polen, ca. 1 Meile von Gollub, find, 
nach den „Weſtpr. M.“ 5000 Centner Kartoffeln erfroren. 
Kulm, 12. Novbr. (Geſchwornen verein. Feuer) 
Am letzten Sonnabend hat ſich hier ein Geſchwornen Verein 
gebildet, der an ſeine Mitglieder Diäten zahlt, wenn ſie zu den 
Schwurgerichlsſitzungen einberufen werden. Der Jahresbeitrag 
iſt auf 12 Mark und die Tagegelder find auf 7 5 
50 Pf. feſtgeſetzt. — In der Nacht vom Freitag zum Sonn- 
abend iſt der zum Rittergute Grubno gehörige Schafſtall voll⸗ 
ſtändig niedergebrannt. Wi: man hört, find 47 Schafe, 8 
Böcke und 1 Füllen in den Flammen umgekommen. 

— Rehhof, 12. November. (Ein beklagenswerther 
Unglücksfall) traf in voriger Woche die Steckmann'ſchen Ehe⸗ 
leute auf Freiſchulzerei in Schulzenweide. Die Frau St. hatte 
am oben genannten Tage einen Topf mit heißem Waſſer aus 
dem Dien gezogen, als ihr 2jähriges Söhuchen fi ihr näherte 
und durch einen Zufad in die kochende Flüſſis keit fiel. Das 
Kind verbrühte ſich total und gab unter unſäglichen Schmerzen 
nach 2 Tagen ſeinen Geiſt auf. 


3 B. die Adreſſe an Herrn N. in Neuſtadt, Weſtpreuzen, auf 
dem Packete aber ſteht Neumark Weſtpreußen; während nun der 
Adreſſat in Neuſtadt Wpr. bei jedem Zuge zur Poſt eilt und 
Nachfrage nach dem dringend erwarteten Packet hält, bemüht 
ſich das Poſtamt in Neumark Wpr. vergebens, den Adreſſaten zu 
ermitteln. Derartige Fälle ſind nicht etwa vereinzelt, ſondern 
kommen bei allen größeren Poſtanſtalten faſt täglich vor. Zur 
Unbeſtellbarkett der Packetfendungen geben vielfach auch die ganz 
unleſerlichen Unterſchriften Veranlaſſung, welche dann falſch und 
unrichtig auf die Packetadreſſen übertragen werden. Btele Ger 
ſchäftsleute haben die Gewohnheit, ihrem Namen den Anfangs⸗ 
buchſtaben ihres Vornamens vorzuſetzen und beides dann zu 
einem Worte zu verſchmelzen; ſtatt W. Erdmann wird Werdmann 
und ſtatt S. Althof wird Salthof geſchrieben. Unrichtige 
Adreſſirung iſt die unausbleibliche Folge. Am übelſten if es 
aber mit den Poſtkarten befteli. Nur zu häufig wird es ver⸗ 
geſſen, die Adreſſe auf die Poſtkarte zu ſchreiben. Es kommt 
ſogar vor, daß Päckchen von 3 und 4 Poſtkarten in die Brief⸗ 
kaſten geſteckt werden, welche ſämmtlich ohne Abreſſe find. Ja, 
es iſt ſogar vorgekommen, daß ganze Päckchen Poſikarten von 
5 und 6 Stück völlig unbeſchrieben, alſo ohne Auſſchrift und 
ohne Inhalt dem Briefkaſten anvertraut ſind; die Abſender hatten 
den Vorſatz zu ſchrethen, ſchon für die That gehalten. In der 
Regel tragen die Poſtkarten ohne Adreſſe den Vermerk: „in 
Eile“. „Lieber Mann, mit dem Zuze um 7 Uhr erwarte mich 
auf dem Bahnhöfe. In Eile. Deine E.“ — ohne Adreſſel 
Da die Beförderung der Karte unmöglich und ebenſo 
wenig die Rückgabe derſelben an die nur durch einen Anfangs« 
buchſtaben bezeichnete Abſenderin, jo bleibt nur übrig, die Poſt⸗ 
karte die Wanderſchaft zu den todten Briefen antreten zu laſſen. 
„Liebe Frau, ich komme morgen früh; ſchicke Wilhelm, Dein G.“ 
— ohne Adreſſe! Auch dieſe Postkarte wandert, wie fo viele 
andere ihrer Schweſtern, zu den todten Briefen. Zeit, Mühe, 
Poſtporto: alles iſt vergebens geopfert — und dazu noch hinter⸗ 
drein der Aerger und der Verdruß! Wer Briefe, Postkarten u. 
ſ. w. ſchreibt, der mache es ſich ein für alle Mal zum feſten 
Gtundſatz, im letzten Augenblick, bevor der Brief oder die Karte 
un ir 4 72 0 7 7 letzten prüfenden Blick 
auf die Adre rfen, ob dieſelbe auch ganz richti 

auth ganz volfländig {fl n,? 


i 


— Marienwerder, 13. November. (Viehmarkt.) 
Der heutige Viehmarkt war mit Rindern ſtark beſchickt. Ganz 
beſonders wurde Milch- und Fettvieh begehrt, für welches auch 
ziemlich hohe Preiſe gezahlt wurden. Der Pferdemarkt war da: 
gegen ohne Bedeutung, da nur wenige ſtarke Arbeitspferde, uach 
welchen gefragt wurde, auf dem Platze waren. 

— Danzig, 13. November. (Der bekannte angebliche 
Miſſtonar Joſef Eber) iſt nunmehr, nachdem er für geiſtes⸗ 
krank erklärt worden iſt, aus der Unterſuchungshaft entlaſſen 
und der Poltzet übergeben worden, welche ihn bis zu feiner Ab» 
lieferung an feine öſterreichiſche Heimathsbehörde in der Töpfer 
gaſſe untergebracht hat. 

— Königsberg, 11. November. (Vom Dom und von 
den ſamlänbiſchen Ordensſchlöſſern.) Unſer im Jahre 
1332 vom Hochmeiſter Lothar von Braunſchweig erbauter Dom 
zeigt bereits, namentlich in dem Mauerwerk des 50 Meter hohen 
Thurmes, ſo bedenkliche Riſſe, daß ein gründlicher Durchbau 
dieſes hiſtoriſchen Bauwerks wohl nicht länger aufzuſchieben ſein 
wird. Im Jahre 1857 hat zwar eine Ausbeſſerung der alters⸗ 
grauen Ringmauern ſtattgefunden, ebenſo eine Erneuerung des 
Innern der Kirche, allein ſeit der Erbauung, alſo ſeit. 556 Jahren, 
iſt an dem mit Moos bewachſenen Thurme nichts geſchehen, jo 
daß es wohl nicht zu verwundern iſt, wenn er an Altersſchwäche 
langſam hinzuſiechen beginnt. Es haben bereits Untersuchungen 
flatigefunden, und es ſoll an die Arbeit ſobald als möglich ge 
gangen werden. Gleiche Arbeiten ſollen auch an den beiden 
noch vorhandenen ſamländiſchen Ordensſchtöſſern Balga und 
Lochſtädt im nächſten Frühjahr vorgenommen werden. Lochſtädt 
befindet ſich im Beſitze der Regterung, während Balga guts⸗ 
herrliches Eigenthum tft. In erſterem Schloſſe beginnen die herr⸗ 
lichen Sternengewölbe in dem großen Remier zu verfallen, 
während bei dem letzteren Schloſſe der Ausſichtsthurm bedenk⸗ 
liche Riſſe zeigt. Ebenſo wie das hieſige Schloß, ſollen auch die 
anderen aus der Ritterzeit herrührenden Bauten der Nachwelt 
erhalten bleiben. 


x o. k ales. 
Thorn den 14. November. 


— Stadtverordnetenwahl. Die von uns geſtern, nach vorläu- 
figer Schätzung veröffentlichte Zahl der Stimmen, welche die gewählten 
Candidaten der dritten Abtheilung erhalten haben, iſt ſo ziemlich den 
thatſächlich abgegebenen Stimmen gleichgekommen. Nach der amtlichen 
Feſtſtellung haben nämlich erhalten: Borkowski 301, Henſel 318, 
Jacobi 272 und Kuntze 247 Stimmen. Die Maſorität betrug 
171 Stimmen, fo daß ſämmtliche 4 Gewählte eine bedeutende Mafori- 
tät auf ſich vereinigten. — Die heute vollzogene Stadtverordnetenwahl 
der zweiten Abtheilung war eine ſehr rege. Von 212 Wählern 
haben 116 ihre Stimme abgegeben, während bei der letzten Wahl 
dieſer Abtheilung von 220 Wählern nur 77 an der Urne erſchienen. 
Es haben alſo diesmal ca. 55% gewählt, dagegen beim vorigen Mal 
nur ca. 35%. Gewählt wurden heute Kaufmann Nathan Cohn 
mit 114, Kaufmann Emil Dietrich mit 115, Goldarbeiter Paul 
Hartmann mit 106, Kaufmann Albert Kordes mit 64 Stimmen. 
In der Erſatzwahl wurden gewählt für den verſtorbenen Kaufmann 
Gieldzienskt — bis Ende 1890 —. Klempnermeiſter A. Ko tze mit 
63 Stimmen und für den Stadtrath Löſchmann — bis Ende 1892 — 
Bäckermeiſter F. Wegner mit 62 Stimmen. Außerdem erhielten noch 
Stimmen Rechtsanwalt von Hulewicz 36, Kaufmann S. Rawitzki 35 


Banktaxator Neuber 8, Spediteur Rifflin 8, Reſtaurateur G. Voß 5} 


— Perfonalie. Der Rechtsanwalt v. Hulewicz in Thorn iſt zum 
Notar für den Bezirk des Oberlandesgerichts Marienwerder mit An- 
weiſung ſeines Wohnſitzes in Thorn ernannt worden. 

— Krieger-Verein. Der Appell am Montag wurde vom Ren- 
danten Wenig, in Vertretung des Commandeurs, welcher behindert war, 
eröffnet. Zu Ehren des verſtorbenen Cameraden Lubatz erhoben ſich 
die Anweſenden von den Sitzen. Dann ergriff der Lehrer Zedler das 
Wort zu einem Vortrage über: „Treue zu Kaiſer und Reich“, der mit 
einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm II. ſchloß. Sodann erfolgte die 
Mittheilung von der Aufnahme eines neuen Mitgliedes. Für die Un⸗ 
terſtützungskaſſe gingen 1,64 Mk. ein. Im nächſten Appell wird die 
Wahl des Vorſtandes geſchehen. 

st. Der Kleinkinder-Bewahr-Verein veranſtaltet nächſten Sonn- 
abend in den Räumen des Caſinos in der Seglerſtraße, einen Weih⸗ 
nachtsbazar mit Militärconcert, Büffet und dergl. Aebnliche Veran 
ftaltungen in früheren Jahren haben die Beſucher ſtets mit voller Be- 
friedigung erfüllt. Ein zahlreicher Beſuch iſt dem Verein diesmal um 
fo mehr zu wünſchen, als er im Begriffe ſteht, neben den von ihm 
bisher unterhaltenen und geleiteten Kleintinder-Bewahr-Anſtalten in der 
Stadt und auf der Bromberger-Vorſtadt eine dritte auf der Jacobs⸗ 
Vorſtadt in einem von ihm neu erbauten Hauſe zu eröffnen. 

— Im Haudwerkerverein wird morgen der Lehrer Appel einen 
Vortrag über Pflanzen halten. 

Prenkifche Klaſſenlotterie. Die Ziehung der dritten Klaſſe der 
179. königl. preußiſchen Klaſſenlotterie beginnt am 10. December. Die 
Erneuerung der Looſe hierzu muß ſpäteſtens bis zum 6. December, 
Abends 6 Uhr, gegen Vorzeigung des Looſes der Vorklaſſe bei Verluſt 
des Anrechts erfolgen. i 

— Die Befchlennigung des Todes eines Todtkranken durch 
Kurpfuſcherei iſt, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Strafſenats 
vom 18. September d. J. als fahrläſſige Tödtung zu beſtrafen. 

— Stundung von Frachtbeträgen. Nach den nunmehr im 
„Eiſenbahn⸗Verordnungsblatt“ veröffentlichten Bedingungen über die 
den Staatseiſenbahn⸗Betriebsämtern eingeräumte Befugniß zur Ber 
willigung einmonatlicher Frachtſtundungen vom 1. April 1889 ab, 
erſtreckt ſich die Stundung auf die Frachtbeträge und die ſonſtigen, der 
Eiſenbahnverwaltung reglements,⸗ tarif⸗ oder vertragsmäßig für Eifen- 
babntransporte nach und von der betreffenden Station an den Stun; 
dungsnehmer zuſtehenden Forderungen, namentlich auch auf Nachnahmen, 
Nebengebühren und Anſchlußfrachten. Rollfuhrunternehmern kann die 
Stundung auch bezüglich der von ihnen im Auftrage dritter Perſonen 
aufgegebenen oder abgenommenen Sendungen bewilligt werden. Für 
Beiträge von weniger als 300 Mark monatlich für eine einzelne Güter⸗ 
kaſſe wird Stundung nicht bewilligt. Auf Milchſendungen im Abonne⸗ 
ment findet dieſe Beſchränkung „feine Anwendung. Auf Stundungs⸗ 
anträge entſcheidet dasjenige Eiſenbahnbetriebsamt, in deſſen Amtsbe⸗ 
zirk die betreffende Güterkaſſe belegen iſt. Von dem Antragſteller iſt 
genügende Sicherheit für den 1½ fachen Betrag der monatlichen Stun- 
dungsſumme zu beſtellen. 

? Eisbahn. Auf dem Grützmühlteich, im botaniſchen Garten 
und wo fonft gute Eisbahnen find, wird von der Jugend ſchon tüchtig 
dem Schlittſchuhlaufen gehuldigt. Für den Grützmühlteich war ſchon 
zu Sonntag von der Eispächterin Szymanski ein Concert in Ausſicht 
genommen, die nöthige polizeiliche Erlaubniß wurde aber nicht ertheilt, 
weil die Tragkraft des Eiſes für größere Menſchenmengen noch nicht 
gusreichte. 


* 


A Strafkammer. In der vorgeſtrigen Strafkammerſitzung wurden 
keine beſonders wichtigen Sachen verhandelt. Die Verhandlungen waren 
meiſt Berufungsſachen, von denen faſt alle eingelegten Berufungen verworfen 
wurden. So wurde die Berufung des vorbeſtraften Beſitzers Julius Wiebe⸗ 
Mosgowice, welcher wegen Hehlerei mit drei Wochen Gefängniß verurtheilt 
war, verworfen, ebenſo die Berufung des Schuhmachers Paul Radzi⸗ 
minski⸗-Brieſen, welcher wegen Beleidigung in zwei Fällen zu vierzehn 
Tagen Gefängniß verurtheilt war. Der Gemeindevorſteher Wilhelm 
Fiſcher⸗Thomasdorf hatte am 3. März d. Js. gegen etwa 3 Frauen 
bortfelbft, bei der kgl. Staatsanwalt hier, einen Strafanirag wegen 
Beleidigung erhoben. Bei der in Neumark ſtattgehabten Verhandlung 
nahm er ſeinen Strafantrag zurück. Das kgl. Amtsgericht zu Neumarck 
verurtheilte ihn in Folge deſſen zur Zahlung der Koſtenlaſt. Die von 
Fiſcher gegen dieſes Urtheil eingelegte Berufung wurde verworfen. 

a Gefunden wurde ein brauner Glaléhandſchuh am Poſtſchalter 
und eine Holzkette in der Kulmer Vorſtadt. 

a. Polizeibericht. 2 Perſonen wurden verhaftet. 


Aus Nah und Kern. 


* (Ueber den Tod des Landgrafen von Heſſen) 
der im indiſchen Ocean ertrunken iſt, bringt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ einen Bericht. Darnach iſt jeder Gedauke an einen vor⸗ 
her überlegten Selbſtmord ausgeſchloſſen. Der Landgraf befand 
ſich nach mehreren ſchlechten Tagen am Abend vor ſeinem Tode 
recht wohl, und ſchlief von 9 Uhr Abends bis nach 9 Uhr am 
nächſten Morgen. Als um 11 Uhr ſeine Cabinenthür geöffnet 
wurde, war der Landgraf verſchwunden. Aus dem Fenſter 
ſeiner Cabine konnte er ſich nicht ins Meer ſtürzen, und die 
einzig mögliche Erklärung iſt die, daß der Landgraf, erfaßt 
von einer plötzlichen Geiſſesſtörung, welche fein vorhergehendes 
Leiden veranlatzt hatte, nicht wiſſend was er thue, die Thür 
ſeiner Sabine geöffnet, dann letztere verlaſſen habe und unbe: 
merkt ins Meer gefallen ſei. 

* (Ueber den Anftifter des großen Hünfelder 
Brandes) berichten Caſſeler Blätter Folgendes: Am Sonntag 
Nachmittag gegen 3 Uhr traf der Gensdarmerie +» Wachtmeiſter 
von Fulda in Hünfeld ein, um den dort ſtationirten Gens darmen 
Steindamm zu verhaften, welcher der Brandſtiftung dringend 
verdächtig war. Dieſer mag wohl ſein Verhängniß geahnt 
haben, oder ihm Mittheilung gemacht ſein, denn als man in 
ſeine Wohnung drang, fand man nur ſeine Leiche. Er hatte ſich 
mittels einer Doppelpiſtole durch den Hals in das Hirn geſchoſſen 
und der Tod muß ſofort eingetreten fein. Die Familienſcene 
war unbeſchreiblich, und man kann ſich den Schmerz der nichts 
ahnenden Frau und Kinder vorſtellen. — Nachträglich verſichern 
jedoch dieſelben Blätter: Steindamm war doch nicht der Brand- 
ſtiftung angeſchuldigt. Er hat ſich eines anderen Verbrechens 
wegen das Leben genommen. 

* (Zum berliner Poſtdiebſtahl) wird noch berichtet, 
daß immer noch Werthe fehlen, denn täglich laufen neue Ver⸗ 
luſtanzeigen noch ein. Mehrere Checks und Wechſel ſcheinen 
die Diebe einfach verbrannt zu haben, daraus können ſich alſo 
noch verſchiedene Mißhelligkeiten ergeben. Mehrere tauſend 
Mark baar find ganz verſchwunden, aber nur theilweiſe zum 
Ankauf von Retjercquifiten verbraucht. Die Verhafteten find 
ihrem ganzen Weſen nach abgefeimte Gauner, welche ihre 
Feſtnahme nicht im mindeſten tragiſch nehmen. 

* (Der Aus bau des königlichen Schloſſes) in Berlin 
AR nunmehr als vollendet anzuſehen. Die Gerüſte außerhalb 
des Schloſſes find entfernt. Die Figuren auf dem Dach werden 
jetzt noch einer Renovirung unterzogen, während auf dem 
Schloßhof Gasarbeiter thättg find. 

* (In Spandau iſt jetzt das Vexier Krokodil), 
welches aus der Havel gefiſcht wurde, als Fundſache meiſtbietend 
verkauft. Ein Reſtaurateur zahlte 20 Mark dafür und ſtellte 
es zum Bellen einer Weihnachts beſcheerung öffentlich aus. So 
hatte der Ulk ſchließlich doch ſeinen Nutzen gebracht. 

* (Polen in Europa.) Nach Berechnung des polniſchen 
Gelehrten Ezinski beträgt die Geſammtzahl aller Polen in Eu⸗ 
ropa 11975 356 Köpfe. In Oeſterreich leben in den Provinzen 
Galtzien, Bukowina und Schleſien 2 922 300 Polen, in Preußen 
befinden ſich in den Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, Poren 
und Schleſten 2 672 000 Polen. Im Königreich Polen wurden 
1886 7357 375 Bewohner gezählt, von denen 5 400 000 als 
Polen angeſehen werden. In Weſtrußland und Littauen leden 
958 056 und in Curland etwa 23 000 Polen. 


Landwirthſchaftliches. 


(Ruſſiſche Erndte.) Das ruſſiſche Finanz⸗Miniſterium ver- 
öffentlicht jetzt die Schätzungsergebniſſe der diesjährigen Erndte in 
Rußland. Die Erträge ſind wiederum glänzend. Im europäiſchen 
Rußland (ausgenommen Polen und Kaukaſus) ergab die Roggen⸗, 
Weizen-, Hafer⸗ und Gerſtener ndte über einen mittleren, Hirſe und 
Buchweizen einen etwas unter Mittelertrag. Ganz beſonders gut ge⸗ 
rathen iſt der Winterweizen. Setzt man eine Mittelerndte gleich 100, 
ſo ergab der Winterweizen 139, Roggen 109, Gerſte 106, Hafer 104, 
Sommerweizen 103, Hirſe 99 und Buchweizen 90. Trotzdem iſt die 
Erndte gegen das Vorjahr etwas geringer, wie folgende Zuſammen⸗ 


ſtellung des landwirthſchaftlichen Departements erkennen läßt. Es 
betrug das Erndte⸗Ergebniß in Tauſenden Tſchetwert: 
im Jahre 

an 1888: 1887: 1886: 
Ni . q. 122000 125000 111 000 
Winterweizen . 16350 16600 6000 
Sommerweizen 286400 30 100 20 400 
Hafer . 92000 103 500 95 400 
Ge We 23600 28 200 22 000 
C 7920 8750 10750 
Buchweizen 10 000 10 400 13400 
Im Ganzen 298270 322550 278 950 


Mithin iſt der Erndte-Ertrag des Jahres 1888 um ca. 25 Mill. 
Tſchetwect geringer als im Vorjahre, aber immer noch als vorzüglich zu 
bezeichnen. 


Gemeinnütziges. 


(Gegen Froſtbeulen oder Froſtballen) hat ſich die Zwiebel als ſiche. 
res Mittel erwieſen. Man reibe die vom Froſt befallene Stelle, ehe 
man ſich niederlegt, tüchtig mit Zwiebelſaft ein, oder man binde die 
Hälſte einer Zwiebel auf die Beule und laſſe ſie über Nacht liegen. 
Die Anwendung des Mittels muß ſo lange wiederholt werden, bis diz 
Heilung erfolgt iſt. 


Eingeſandt. 
(Zur Stadtverordnetenwahl.) Es ſind Zweifel darüber laut gewor. 
den, ob der Lehrer Alexander von Jukubonski, welcher bei der geſtrigen 
Sta dtverordnetenwahl ca. 80 Stimmen erhielt, zum Stadtverordneten 


wählbar ſei. In dieſer Angelegenheit find drei Entſcheidungen getroſſen, 
welche ſich im Centralblatt für die geſammte Unterrichtsverwaltung pro 
1887, S. 519 abgedruckt finden und die Ueberſchriſt tragen: Wähl“ 
barkeit von Lehrern, welche an Schulen angeſtellt ſind 
deren Endziel über den obligatoriſchen Volksſchulunter⸗ 
richt hinausgehen zu Stadtverordneten.“ In der erſten der⸗ 
ſelben erläutert der Miniſter von Goßler den Ausdruck „Elementare 
lehrer“ in 8 17 Ziffer 3 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 in fol- 
gender Weiſe: „Hierbei mache ich darauf aufmerkſam, daß in dem 
gemeinſchaftlichen Erlaſſe vom 25. December 1881 (Min. Bl. d. i. V. 
1882, Seite 31) ausgeſprochen iſt, als Elementar⸗Schul lehrer 
im Sinne des § 4 a. a. O. könnten nur die an den eigent⸗ 
lichen Volksſchulen angeſtellten Lehrer angeſe hen 
werden. Die zweite, unter dem 17, März 1887 von dem Miniſter 
des Innern und dem der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten getroffene Ent⸗ 
ſcheidung hebt bervor, daß für die Frage, ob ein Lehrer zu den Elemen⸗ 
tarlehrern im Sinne des $ 17 Ziffer 3 der Städteordnung vom 30. Mat 
1853 zu rechnen und deshalb von der Wählbarkeit zum Stadtverord⸗ 
neten ausgeſchloſſen ſei, „nicht deſſen perſönliche Quali 
fication oder die Art des von ihm ertheilten Unter⸗ 

richts, ſon dern der Character der Schule an wel cher er 
angestellt iſt, entſcheidend in Betracht kommt.“ Was nun 
die Frage anbetrifft, ob der Lebrer Gemeindebeamter iſt, ſo hebt die 
dritte Entſcheidung, die Seitens des Oberverwaltungsgerichts unterm 
18. Februar 1887 beſtätigt worden, hervor: „Der ꝛc. K. tft nicht 
Gemeindebeamter; denn zu dieſen gehören die 
Lehrer an ſtädtiſchen Schulen nicht. Ihre Anſtel⸗ 
lung folgt nicht dem $ 56 Nr. 6 der Städteordnung: 
die 88 7 und 30 a. a. O. bringen ſie in einen 
Gegenſatzzu den Gemeinde beamten. Der Lehrer Alexan⸗ 
der von Jakubowski, welcher an der hieſigen Knaben Mittel- 
ſchule angeſtellt iſt, deren Endziele über den obligatoriſchen Volks- 
ſchulunterricht hinausgehen, tft nach obigen Entſcheidungen zum Stadt ⸗ 
verordneten wählbar. Was ſeine Aufſtellung betraf, ſo konnten die 
Lehrer nicht erwarten, daß er gewählt werden würde; ſie wollten nur 
ſehen, ob fie unterſtützt würden. Bei der nächſten Stadtverordneten⸗ 
waht wird es nun Sache der Lehrer ſein, ſich mit den andern Beamten 

der Stadt in Verbindung zu ſetzen, nöthigenfals einen Compro⸗ 


miß mit der Partei zu ſchließen, die ihren berechtigten 
Wünſchen entgegenzukommen geneigt iſt. — (Wir haben dieſer 
Einsendung ſehr gern Aufnahme in unſerem Blatte ges 


währt, wennſchon wir den Fall durch die oben angezogenen Entſchei · 
dungen nicht für genügend aufgeklärt halten, ſondern des Glaubens find, 
daß an letzter Stelle der Regierungspräſident die Wählbarkeit zu be⸗ 
urtbeilen hat. — Uebrigens werden wir in den nächſten Tagen einen 
längeren Artikel, von einem ſachkundigen Verfaſſer herrührend, ver⸗ 
öffentlichen, in welchem die Stellung der Lehrer zur Stadt und zu 
ſtädtiſchen Fragen des Näberen beleuchtet werden. Die Red.) 


Handels ⸗ Nachrichten. 


(Die Reichs banh bat ihren Discont für Wechſelantäuſt am 
offenen Markte auf 3%, Proc. erhöht. rr 


Thorn, 13. November 1888. 
Weisen And bunt 125pfd. 109 Mk, bell 127% 11 
u? unveränd., 2 „ bell 127 0 
PN 130pfb. 174 Mek, bell 13 20fd. 176 51 Vspfd. 17/ Mt. 
12lpſd. 


Roggen: feſt, trockene Waare gefragt, 118/fpfd, 140 Mk. 
gare, Nl, 12 pd. 14 Mr. eh , 

Gerſte: 112—138 Mi. nach Qualität. 

Hafer: 128 — 135 Mk. 


Danzig, 13. November. 2 

Weizen loco inländ, unverändert, trau, niedriger, ver 15 bon 
1000 Kilogramm 138 —195 bez. Regulir der Tonn d 
Roggen icke dan 14 Dt. in. 163 8 ungeprei® 126pfd. bunt 

oggen loco flau, per Tonne von 1000 Kilogr. grobkornig 
120pfp. inländ. 142 Mk., tranfit 88—98 Mt.“ an ber 
120pfd. tranſit 88 Mk. Regulirungspreis 120pfd. lief bar 

Spill ger 10 des pe Bier Tip ede . 
piritus per 10 000 pCt. eontingentirt 52 „Gd. 
nicht contingentirt 33 Mk. Gd. J. Mk. Gd., 


Königsberg, 13. November. yore 


Weizen unverändert, loco pro 1000 Klgr. bochbu 
0 164,75, 123pfd. und 124 pfb. 176,50, 126bpfd. Te 55 
und 1297 e e 1 175 5 Ilepfd, 153, 117pfd. 
160, 122 23pfd. 176,50, „ un 29pfd. 18 
z und 1Lspfd. Br er ben A 00 pfd be 127pfd. 
oggen unverändert, loc gr. inlän. 124 pfd, 145, Mt. 
Spiritus (pro 100 1 a 100 pCt Tralles und in Voten . 
1 55 5000 1 Daß ion Gb. nere 5 „25 Mk. bez., 
nicht eontingen „50, Mk. Gd., kurze Liefe 
gentirt 54,25 Mk. bez. a 80 RR 


Telegraphiſche Schiufeonrfe. 139 
Berlin, den 14. November. 


122pfd. 


Fonds: feſt. 14.11. 88. 13. 11. 88. 
Ruſiſche Banknoten 209 —70 20970 
Warſchau 8 Tage 209 20209 
Ruſſiſche öproe. Anleihe von 1877 102—30 102104 
Polniſche Pfandbriefe öpro ee 6150 61—60 
Polniſche Liquidationspfandhriefe 55 55 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3Yaproc. 101—40 | 191—10 

oſener Pfandbriefe 3½ pre. 10130 | 10120 
eſterreichiſche Banknoten 167—20 | 167—25 
Weizen, gelber: November⸗December 18950 190 —75 
April⸗Ma . 207 208 
1 m in New⸗Vork. 111—25 147 
oggen: 9 ven 157 57 
en Novembers December 155—50.| 156 
December I 155 —50 156 
April⸗Mai . 160—50 161 
Rüböl: November⸗December f 5879 57—90 
upril⸗ Ma: 58—50 57—70 
Spiritus: 70er looo 34 —1e 34—10 
70er November⸗December 33—80 33-098 
35—70 1 85—80 


70er Aprilʒ⸗ꝗ Ma: 
Reichs bank⸗Disconto 4 pCt. —LLombard⸗Zinsfuß 5 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 14. November 1888. 


769,7 


13. 2hp U 1.2 N 3 2 
9hp 769, 3,5 NE 3 8 
14. 2 | 762 + 62| SF3.| 0 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. November 0,60 Meter. 
Letzte Nachrichten. 12. 


Berlin, 13. November. Graf Plckler⸗Schebla 
glied des Herrenhauſes, des Sanbwietbfchofterathe a 
Landes-Oeconomie⸗Collegiums, iſt geſtorben. 


- .| 2 
- Cigarrenfabrik sucht weitere UT gr Tg r ˙ A | 
treter zum Besuche von Privat- 8 2 lichen Folgen dieſes Laſters leidet, 
kundschaft. Nur mit feinen Refe- 300 Mtr. Spreng u. Maſt Lämmer ſeine aufrichtigen Belehrungen 
fenzen versehene Bewerber finden f Kopf⸗Steine verkauft retten jährlich Tauſende vom 
Berücksichtigung. Gel. Of. Sub. find auf Gut, Dorf Birglau zu verkaufen. Dominium Lescz ſichern Code. Zu beziehen durch 
5282 Centr.-Annone.-Bur. William B Richter — IE das Verlags- Magazin in Leipzig, 
„Wilkens, Hamburg, erbeten. r I bis 2 Lehrlinge Neumarkt 34, jowie durch jede 
in gut m. Zim. pari. von ſof. zu in möbl. Zimmer von ſogl. zu können eintreten bei Carl Labes, ] Buchhandlung. 
verm. Pauliner⸗Str. 107. 3 vermiethen. Strobandſtr. 74 part.! Schloſſermeiſter, Strobandſtr. 16, 
—— —— — —— — — E — ute uL—t —-᷑ 


Heute Nacht 1 Uhr eniſchlief M ee brechung des Weichsel b 
eute Nacht r entſchlie Vom 14. d. Mts. ab werden während der Unterbrechung des Weichſel⸗ 4 
ſanft nach langem ſchwerem Leiden Mitrojects zwiſchen den Bahnhöfen Thorn und Thorn Stadt wieder täglich N 
unſer liebes Kind Perſonenzüge nach folgendem Fahrplane verkehren. . Dechr, 9105 
Oskar. Thorn, Haupt⸗Bahnhof Abf. 12 M. 1“ Nm. 4½ Nos. Laut Reichsgesetz vom 8. Juni 
88 Thorn⸗Stadt Ank. 12% M. 17 Nm. 4½ Nm. 1871 im ganzen Deutschen 
Thorn, 14. 1 Wi dt „ Stadt Abf. 12, M. 1% Nm. 4% Nm. Reiche gesetzlich zu spielen 
H. 11 ndt, Thorn, Haupt⸗Bahnhof Ant, 126 M. 1˙ Nm. 4% Nu. gestattete 
a li Thorn ben 18. November 1888. Stadt Venedig-Loose 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. f a 
mit Haupttreffer von: Frances 
Polizeil. Bekanntmachung. ; —— 100 000, 60 000, 50 000, 40 000 
Von heute ab iſt der Benieb der . . 35 000, 32 000, 30 000, 25 000, 
biefigen Weichſel ⸗Dampferfähre wegen | 20 000, 15.000 ete. 
eingetretenen ſtärkeren Eisgangs bis Gewinne die „baar‘, ohne je- 
. 958 be gan 0 1978 aden Abzug, wie vom Staate 
orn, den 13. Nov. . 2 arantirt ausgezahlt werden, 
Weltberühmt 8 8 ; 


Jedes Loos gewinnt. 
Monats-Einlage auf 
ein ganzes Loos 3 Mark. 


Agentur: &. Westeroth, 
Waldshut-Baden. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Bet der heute ſtattgehabten Ergän⸗ 
zungs⸗Wahl der III. Abtheilung find 
zu Stadtverordneten auf 6 Jahre vom 
I. Jauuar 1889 ab gewählt worden: 
Herr Drechslermeiſter R. Borkowski, 
„ Steuer⸗Inſpector O Hensel, 
„ Kaufmann A. Kuntze, 


iſt der wegen feines außergewöhnlich feinen Geihmädes 
in Carlsbad credenzte Kaffee. Die Herſtellung deſſelben 
= are möglich und 90 eh En Er 15 
rgend eine gute Sorte Bohnenkaffee und ein kleiner 2 B 

Bufag von Weber's Carlsbader Kaffee Gemürz in Ger. Gänſebrüſte, 
Portionsſtücken. Dieſes vorzügliche Gewürz iſt in Colo⸗ | g Gänſerollbrüſte, 
nialw.⸗, Delikateß⸗ u. Droguen⸗Handl. zu haben. = Gänſekeulen, 
| 


a ao: 1888 
Thorn, den 13. November b a L 
3 Der Wagiſtrat. Gänſepökelfleiſch 


— — — empfiehlt 
Pekannlmachung. Leopold Hey, 
Gelben. om 22.5. Sa. im Su BE U 340741 
. 0 en Kruge zu Reneczka — — — — —— — — — — 
5 dallfiudenden Solznertuufäiermin 1 5 Schlittſchuh⸗ 


Ji —8 8 
lang, isdn ais b. be. Am 1 9. u. 20. dieses Monats E Ausverkauf 2 


vorigen Einſchlages auch der kleine 


dies jährige Sole im N — unwiderruflich Ziehung der — 4 zu jedem annehmbaren Preiſe. 
aud aer 10e zum Ausgebstl| Kunstausstellungs-Lotterie zu Berlin. Bj _-tutr Meyer. ____ 
> Shen en mit 0,75 88. Gewinne Werth SO OOO Mark Donnerſtag, 15. d. Mts. 
nhalt 5 l : 
= darunter 2500 goldene und silberne Drei- Kaiser- Medaillen. Abends 6 Uhr 

8 29,87 Fm. ute! 5 

Juhalf, 6 den mit 29.57 Fu. Original-Loose a eine Mark (11 Loose für 10 Mark) Großes Wurſt⸗Eſſen! 
jowie diverſe Brennholzſortimente. empfiehlt und versendet der General-Debiteur E a 

Fe e 5 Carl Heintze. Berlin W., 8 n | 
En Bestell 3 1 re gr 181 ih then N. 8 € \ 

Geehrte Besteller werden höflichst ersucht, ihren werthen Na- ER 
Kekannimachung. men auf den Coupon der Postanweisung deutlich zu schreiben, da- 


In unſerem Firmenregiſter iſt heute] mit mir die Zustellung der Loose möglich ist. 
ſub Nr. 171 die Firma 


Moritz Leyser DB In 
8 1 —5 Feen! 1888 1 | Vormittags 10 Uhr: 
ö ich 2 eisch 
Königliches Amtsgericht V. J 9 u r n a | 1 L @ N 6 7 Ir K „ @Ele a e 
Bekanntmachung. N Kissner. 
Ueber das Vermögen des Kurzwaa⸗ bringe hiermit in empfehlende Erinnerung. 


renhändlers Walter Lambeck, Buchhandlung. 
John Hoffmann — 
in Thorn vormals 
Geschw. Bullnski 


Neu eröffnet 


i om > — 
8 R N“ BD 
14. Rovbr. 1888, Hotel „Zum Altstädter Hof 1 


nber Centrum Berlins Alezanderplate 
Kaiser Wilhelmstr,-Ecke Neuer Markt. 


Comfortabel und wohnlich eingerichtete Fremdenzimmer von 
1,50 Mk. au, mit schöner Fernsicht nach dem Königl. Schloss, den 
Linden, Königsstrasse, Central - Markthalle ete. 2 Festsäle für 
Vereine und Gesellschaften — Fahrstuhl, Fernsprecher, Bäder, 
In den Parterreräumen &&$* Bier- und Weinrestau- 
rant-Speisen i la Carte zu jeder Tageszeit. 

Pferdebahn und Stadtbahnverbindung nach 

allen Richtungen 


Hochachtungsvoll 


F. Flesch. 


das Concursverfahren eröffnet: 
Concurs⸗Verwalter: Kaufmann G. 
Fehlauer in Thocn. 
Offener Arreſt mit Anzeizefeiſt 
bis 10. December 1888. 
Anmeldefric bis zum 
1. Januar 1889. 
Erſte Gläubigerverſammlung 


am 3. December 1888, 
ie Vormittags 11 Uhr 
and allgemeiner Prüfungstermin 


den 12. Januar 1389 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Koͤniglichen Amts » Gericht 
hilerſelbſt, Terminszimmer Nr. 4. 
Thorn, 14. November 1888. 
N Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
? Amtsgerichts. 


| 


Heute Donnerſtag, Abends 
6 Uhr: friſche Grütz⸗, Blut- 
und Leberwürſtchen. 

G. Scheda. 


Heute Donuerſtag, 
Abends 6 Uhr: Friſche 
Grütz-, Leber- und Blutwürſtchen 
bei Th. Paczkowski, 
Fleiſchermeiſter. 


Eine Dame ſucht von ſofort eine bill 
Penſion in einer anf. Familte. Off. 
unter M. R. in der Exped. d. Ztg. erb. 


2 Lehrlinge "BE 
verlangt 
Rud. Hesselbein, Schmiebemeifler. 
Einen Nachtwächter 


olizeil. Bekanntmachung. n dr = 
| Raise September 1 Mi 1 Compan N 
dem Kaſſen⸗Local der hieſigen Reichs⸗ ö 1 2 2 


100 Mt.⸗Schein Fleisch-Extract 
eder Topf SL: 


d den. f 
aufgefunden worden Ur aecht mne 


Der Eigenthümer wird hierdurch 

aufgefordert, ſich zur Gellendmachung p in BLAUER FARBE Yräghı 
feiner Rechte binnen 3 Monaten an 
die unterzeichnete Behörde zu wenden. 


Thorn, den 12. November 1888. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


— 
Oigarren - Vertretung. 
Eine leistungsfähige Hamburger 


2 u. Deputat. Block bet Fort III. 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Onanie) 
und geheimen Ausſchweifungen 
iſt das be ühmte Werk: 


Dr, Retaus Selbstbewahrung 


80. Aufl Mit 27 Abbiid. Preis 3 M 


Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, J. G. Adolph, 
A. Mazurkiewiez, F. Raciniewski, Apotheker Dr. R. Hübner, 
A. Kirmes, A. G. Mielke & Sohn, E. Sehumanrv, Heinr. Netz, 
Stachoweki & Oterski, J. Menezarski u. Leopold Hey in Thorn. 


Ganz neu! Ganz nen! 
Reizende Compoſition!! 


bl i Loin du Bal 
| 55 ‚(ter vom Ball) 
| . F. Schwartz — 


Victoria⸗Saal. 


(Inh. Genzel.) 
| Freitag, den 16. November 


und Sonntag, 18. November 
Große humoriſtiſche 
Gala- 
Elite-soiree 


des bis jetzt einzig eriftitenden 


Ventriloque-Theaters, 
(Direction: The Chevalier Prof. 
Otto Nürnberg). 

Die Sotréen beſtehen nur aus 


Senfationd » Nummern. 
Welt ⸗Panopticum. 


- Biss Antinella, 
Anthropoiden. 


Diamantine. 


Preiſe der Plätze: 
Im Vorverkauf in den Cigarren 
handlungen der Hrn. Henczynski 
uno Duszynski, 
I. Platz (nummeriert) 1 Mark. 
II. Platz 60 Pfg. 
Kaſſenpreiſe: 1 Platz 1,25 Mk. 
II. Platz 75 Pf. Gallerie 30 Pf. 
Militär vom Feldwebel abwärts 
und Schüler II Platz 50 Pf. 


Kaſſenöffnung 7, Anfang 8 Uhr. 
Es finden nur einige Vorſtellun⸗ 
gen flatt, Hochachtungs voll 
Otto Nürnberg, 
Director. 


g Deulſche Colonialgeſellſchaft. 
Jeden Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 


Herrenabend 


im Reſtauraut Wunsch 
(a. d Bache 49.) 


| Kinder⸗Bewahr⸗Verein. 
| Weihnachts = Bazar 


Militär: Concert, 


Buffet mit Kaffee u. dergl. 
Sonnabend, 17. d. Wts. 
Nachmittags 4 Uhr 
im Caſino, Seglerſtraße. 
Eintrittsgeld 25 Pf. — Kinder 10 Pf. 

Die uns zugedachten Geſchenke er⸗ 
bitten wir bis Freitag Mittag. 
— Der Vorſtand. 


Am 22. Ron. 1888, 


Abends 7½ Uhr 
in der Aula des Kgl. Gymunaſtums 


Schüler⸗Concert 


zum Beſten des hieſigen vaterl. 
Frauen⸗Vereius. 

Zur Aufführung gelangen u. A.: 
Einzelgeſänge, Duette, Terzette und 
„Chöre“ von Ferd. Steber, Rieß, 
Emmerich, Bargiel, Schumann, Schu⸗ 
bert, (Ständchen für Chor und Solo: 
„Bögernd leiſe in des Dunkels nächtger 
Stille“) und Hildach; außerdem Clavier⸗ 
und Violin⸗Compoſ. von Löſchhorn, 
Hauſer, Mendeisſohn⸗Bartholdy, Chopin, 
Liszt (La campanella) und das 
preisgekrönte Quartett 

von Lachner, op. 10. 


ſucht von ſogl. gegen Lohn, oder ohne Billets a 1,50 M., für Schüler O 75 M. 


Familienbillets (3 Perſ) 3,50 Mark 
bei Herrn Walter Lambeck. 


P. Grodzki. 


Speiſe⸗Syrup. 


Frisches roffinirtes Fabrikat 
von delicatem Geſchmack und ausge⸗ 
zeichneter Güte in Fäſſern von ca. 8, 
6, 4, 2 und 1 Centner empfiehlt die 


Syrup- und Stärkezucker-Fabrik 
se in Wrone 8 


i ucht 

unmöblirte Wohnung beſtehend aus 
Wohn- und Schlafzimmer u. Burſchg. 
Anerbietungen an die Expedition. 


ungen an die Expedition. 

En gut möbl. Zimmer nebſt Cab., 
auch Burſchengelaß zu haben. 

Brückenſtraße Ur. 19, 2 Tr. v. 


— — — — — ——— m — — — . 
trautwortlicher Redasteur A. Hartwig in Thom. — Druck und Berlag der Rathöbuchdruderei von Ernst Lambeckin Thorn. 


